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4. Bremer Oberschultag
Gemeinsame Fachtagung 

von GEW und GGG

Montag, 22. April 2013

09.00 bis 16.00 Uhr

Konsul-Hackfeld-Haus Bremen

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft
Landesverband Bremen

Anmeldung 

Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung

spätestens bis 12. April 2013 bei der 

GEW Bremen
möglichst online:  www.gew-hb.de

E-Mail:    info@gew-hb.de

FAX:    (0421) 33 764 30

postalisch:   Bahnhofsplatz 22-28

   28195 Bremen

Die Teilnehmerzahl ist aus Kapazitätsgründen 

auf 180 begrenzt.

Befreiungen vom Unterricht 
Diese sind rechtzeitig in der Schule gemeinsam mit den 

anderen Interessierten bei der Schulleitung abzuklären. 

Bei verhinderter Teilnahme bitten wir um Benachrichti-
gung, damit wir Nachrücker informieren können.

Anmeldeformular
(für FAX oder Brief)

Hiermit melde ich mich 

zum 4. Bremer Oberschultag am 22. April 2013 an.

Name, Vorname:  ______________________

Anschrift:  ______________________

   ______________________

E-Mail:   ______________________

Telefon:   ______________________

Schule:   ______________________

GEW-Mitglied          ja  nein

GGG-Mitglied        ja  nein

AG-Wunsch:   AG    ___________

Kontakt

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft
Landesverband Bremen

Bahnhofsplatz 22-28

28195 Bremen  

Tel: (0421) 33 764 0 

Gemeinnützige Gesellschaft Gesamtschule
Verband für Schulen des gemeinsamen Lernens e.V.

Landesverband Bremen

Horner Straße 71

28203  Bremen

Tel: (0421) 71 677 

Teilnehmerbeitrag (inklusive Mittagessen)

Der Teilnehmerbeitrag ist zu Beginn der Tagung zu zahlen. 

Für Mitglieder der GEW oder der GGG 5,00 €, sonst 10,00 €



Programm

9.00 Uhr  

Offener Anfang 
mit Zuordnung zu den Arbeitsgruppen

9.30 Uhr  

Auftaktplenum 

Begrüßung durch 

Regina Eisenach (GEW-Fachgruppe Oberschulen) 

und 

Karlheinz Koke (GGG)

Grußwort der 

Senatorin für Bildung und Wissenschaft

Eva Quante-Brandt

Hauptvortrag von 
Prof. Johannes Beck

(Universität Bremen)

Für eine Pädagogik zur Entfaltung 
des Reichtums der Bildung

anschließend Aussprache

11.00 Uhr  

Pause

11.15 Uhr  

Arbeitsgruppen

AG 1:

Formelle Differenzierungen in E/G 
- Übergang zu Noten - Abschlüsse 

AG 2:

Inklusion: Konzeptionen, Erfahrungen, Probleme

AG 3:

Deutsch -  handlungsorientiert

AG 4:

Englisch -  handlungsorientiert

AG 5:

Mathematik -  handlungsorientiert

AG 6:

Naturwissenschaften - handlungsorientiert

AG 7:

Wirtschaft - Arbeit - Technik:  
Austausch und Konzepte

AG 8:

WUK: Projekte - Lernen am anderen Ort - 
Geschichtswerkstatt

AG 9:

Theater: Rollenpräsenz 
in Unterrichtssituationen entwickeln 
(keine Vorerfahrungen / bequeme Kleidung)

12.45 - 14.00 Uhr  

Mittagspause 
im Restaurant Tendüre

14.00 Uhr

Fortsetzung der Arbeitsgruppen

15.00 - 16.00 Uhr

Marktplatz - Netzwerke - Kontakte 
- Austausch über die Arbeitsgruppen
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4. Bremer Oberschultag
Gemeinsame Fachtagung 

von GEW und GGG

Montag, 22. April 2013, 09.00 bis 16.00 Uhr
Konsul-Hackfeld-Haus Bremen, Birkenstraße 34

4 Jahre Erfahrungen in der Oberschule und 3 Jahre Inklusi-

onsprozess liegen hinter uns. Durch diesen Schulentwick-

lungsprozess hat sich unsere Arbeit als Pädagoginnen und 

Pädagogen in erheblichem Maße verändert. Stärkere individu-

elle Berücksichtigung der Kinder und Jugendlichen, andere 

Unterrichtsformen, mehr Kooperation im Jahrgangsteam und 

hohe Arbeitsbelastungen kennzeichnen die Situation.

Nach dem großen Zuspruch in den letzten drei Jahren 

veranstalten GEW und GGG gemeinsam im Sinne eines 

Netzwerkes den 4. Bremer Oberschultag. Die bisherigen 

Erfahrungen sollen ausgetauscht und mögliche Verbesserun-

gen diskutiert werden. Neueinsteiger bekommen Anstöße aus 

der Praxis für ihre zukünftige Arbeit.

Der Oberschultag dient als Fortbildungsveranstaltung.



4. Bremer Oberschultag von GEW und GGG am 22. April 2013:

Handlungsorientierung im Unterricht und in der Politik

Der 4. Bremer Oberschultag fand heute am 22. April 2013 mit der großen Beteiligung von 
über 120 Lehrkräften aus fast allen Oberschulen und einigen Förderzentren statt. Den 
Hauptvortrag dieses auch als Fortbildung anerkannten Fachtages hielt Prof. Dr. Johannes 
Beck von der Universität Bremen zum Thema „Für eine Pädagogik zur Entfaltung des 
Reichtums der Bildung“.

Arbeitsgruppen zur Differenzierung und Bewertung, zur Inklusion und zum handlungsorientierten 

Unterricht in verschiedenen Fächern wurden durchgeführt. Die KollegInnen erhielten so die 

Möglichkeit, sich über ihre Erfahrungen an den einzelnen Schulen auszutauschen. Dabei äußerten 

sie Kritik an den derzeitigen Rahmenbedingungen, die ebenfalls schon zu Beginn in den 

Einleitungsreden der Veranstalter ausgesprochen worden war. Die Versammlung gab der 
anwesenden Bildungssenatorin Eva Quandt-Brandt ein Forderungspapier mit auf den Weg. 

Darin wird die vom Senat geplante Abkopplung der Beamten von der Tariferhöhung als 

Missachtung ihrer Arbeit kritisiert. Die rechtzeitige Zuweisung der Stellen für Lehr- und 

sozialpädagogische Fachkräfte fordern die Teilnehmer auf Grundlage des realen Bedarfs der 

Schulen, damit für alle zum Sommer Ausscheidenden im gleichen Stellenumfang neue 

PädagogInnen eingestellt werden. Sie wehren sich gegen die Kürzung der Lehrerfortbildung am 

Landesinstitut für Schule (LIS). Ebenfalls nehmen die Teilnehmer es nicht hin, dass, 

Stundenfreistellungen z.B. für den Oberschulaufbau gestrichen werden sollen. Sie fordern den 

Erhalt und Ausbau von Entlastungsstunden für funktionierende Schulen und die beschlossene 

Schulentwicklung.

Zu Beginn führte Regina Eisenach, Sprecherin der GEW-Fachgruppe Oberschulen, aus, dass es

unterschiedliche Bedingungen an den Oberschulen gibt, z.B. bei den Oberstufen, dem Ganztag und 

der Ausstattung mit sozialpädagogischen Fachkräften. Diese verschieden ausgestatteten 

Oberschulen stehen bei der Schulanwahl gegenüber den Gymnasien aber auch untereinander in 

Konkurrenz. Ihre Chancen sind ungleich. Sie führte weiter aus, dass mehr Teamarbeit, Förderung 

aller Kinder und handlungsorientierter Unterricht positiv zu betrachten sind. Negativ beim Aufbau 

der Oberschulen sind die unzureichende Personalausstattung, die jetzt beabsichtigten Kürzungen bei

der Fortbildung und vor allem die gestiegene Arbeitsbelastung. 

Karlheinz Koke, Landesvorsitzender der Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamtschule GGG – 
Verband für Schulen des gemeinsamen Lernens kritisierte, dass die Oberschulen durch das 

Aufnahmeverfahren für die 5. Klassen und die Nichtbeteiligung der Gymnasien bei der Inklusion in

n den Bereichen Lernen, Sprache und Verhalten stark benachteiligt sind. „Das Ziel des 

Schulgesetzes von 2009 war aber, dass sich beide Säulen auf Augenhöhe und unter vergleichbaren 

Konkurrenzbedingungen entwickeln sollten. Davon kann aber keine Rede sein. Da ist also noch 

großer Regulierungsbedarf seitens der Behörde, will sie mit den gleichen Bedingungen für beide 

Systeme Ernst machen.“ Er bat die anwesende Bildungssenatorin Eva Quante Brandt darum , diesen

Ungerechtigkeiten abzuhelfen.



Erklärung des 4. Bremer Oberschultages am 22.04.2013

Oberschulen und Lehrkräfte funktionieren nicht zum Nulltarif. Wir erwarten konkrete 
Unterstützung und Anerkennung – bei unserem Gehalt und bei den Arbeitsbedingungen.

1. Die Lehrkräfte der Bremer Oberschulen protestieren gegen die vom Senat geplante 
Abkopplung beim Übertragen des Tarifergebnisses auf die Beamten. Wir empfinden dieses 
Verhalten als Missachtung unserer Arbeit mit Schülerinnen und Schüler und unseres 
Engagements bei der Entwicklung der Oberschule. Wir fordern die zeit- und inhaltsgleiche 
Übernahme des Tarifergebnisses bei der Besoldung und den Pensionen!

2. Angesichts unserer Erfahrungen mit der unzureichenden Personalausstattung der Bremer 
Oberschulen in den letzten Jahren fordern wir spätestens bis Mitte Mai die Zuweisung der 
Stellen für Lehr- und sozialpädagogische Fachkräfte. Grundlage dafür muss der reale Bedarf
der Schulen sein. Die Einstellungen sind rechtzeitig vorzunehmen, damit die Schulen für alle
zum Sommer Ausscheidenden neue Kolleginnen und Kollegen im gleichen Stellenumfang 
bekommen und zuverlässig planen können.

3. Wir protestieren gegen die beschlossenen Kürzungen bei der Lehrerfortbildung des LIS. 
Schulpraxis und Schulentwicklung benötigen mehr und nicht weniger Unterstützung durch 
Fortbildung und gegenseitigen Austausch über die eigene Schule hinaus.

4. Wenn nun, wie von der Finanzsenatorin und der Senatskanzlei angekündigt, für die 
Unterrichtsversorgung Freistellungen abgebaut werden sollen, so ist das für uns nicht 
hinnehmbar. 

Die jetzt schon zu geringen Entlastungsstunden für den Oberschulaufbau (8 Std. für den 
Pilotjahrgang und 4 Stunden für die neuen 5. Klassen) müssen bestehen bleiben! 

Für die Folgejahrgänge der Oberschule fordern wir diese Entlastungen für 
Unterrichtsentwicklung, Kooperation und Fortbildung im gleichen Umfang wie für die 
Pilotjahrgänge! 

Ebenfalls fordern wir den Erhalt bzw. Ausbau der weiteren Entlastungsstunden für 
Lehrkräfte mit besonderer Belastung (bisher für Klassenleitungen der Sekundarschule), für 
die Kooperation bei der Inklusion und für Fachbereichs- und Sammlungsleitungen.

Wir rufen alle Kolleginnen und Kollegen zur Beteiligung an Protestmaßnahmen zur 
Durchsetzung unserer Forderungen auf.



4. Bremer Oberschultag – Begrüßung Regina Eisenach

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

liebe Gäste. 

wir begrüßen euch herzlich zu unserem 4. Bremer Oberschultag.

Wir, das sind 

- Karlheinz Koke von der  GGG,

- Regina Eisenach, Sprecherin der GEW-Fachgruppe Oberschulen und Mitglied im 

Personalrat Schulen, Klassenlehrerin an der Wilhelm-Kaisen-Schule.

Als besondere Gäste begrüßen wir

- Frau Senatorin Eva Quandte-Brandt sowie Mitarbeiter ihrer Behörde,

- Prof. Dr. Johannes Beck von der Universität Bremen,

- Frau Andrea Spude, Sprecherin des ZEB und weitere Elternvertreter.

Die Resonanz ist wie in den letzten Jahren sehr groß. Wir hatten über 120 Anmeldungen. 

Vertreten sind hier 

- von den 35 Bremer Oberschulen 31 

- 3 Oberschulen aus Bremerhaven

- 3 Förderzentren 

Für die Arbeitsgruppen brauchten wir wieder Moderatoren, die aus unseren Schulen 

kommen. Besonders hervorheben möchte hier die Gesamtschule Mitte, die die Hälfte der 

Moderatoren stellt. 

Wir danken allen Organisatoren und Helfern, die diesen Tag möglich gemacht haben. Dazu 

gehören auch Sie, Frau von Ilsemann als Leiterin der Abteilung Bildung der senatorischen 

Behörde. 

Besonderer Dank gilt der GEW und der GGG, die diesen Tag finanzieren. 

Es ist zur Tradition geworden: Praxiserfahrene Kolleginnen und Kollegen leiten die 

Arbeitsgruppen, tauschen mit uns Erfahrungen aus, stellen neue Ideen vor und diskutieren 

mögliche Lösungen für den Schulalltag.

Bitte dokumentiert eure Ergebnisse, die 15.00 Uhr auf dem „Marktplatz“ hier im Raum, 

präsentiert werden sollen und anschließend auch ins Internet kommen. Wir alle wollen vom 

Oberschultag Materialien, Ergebnisse oder Impulse mitnehmen und in die Kollegien tragen.

Für uns ist es ein wichtiges Anliegen, dass Forderungen und Kritik formuliert werden, die wir 

als GEW und GGG in unsere Arbeit aufnehmen und weiterleiten wollen.

Wo stehen wir heute beim Aufbau der Oberschule? 

- 1 -



4. Bremer Oberschultag – Begrüßung Regina Eisenach

Die Spannbreite unter uns ist groß: 

1. Es gibt Oberschulen im 1., im 2., im 3. und im 4. Jahr ihres Aufbaus.

2. Einige Oberschulen haben eine lange Tradition als Gesamtschulen. Dazu 

kommen die ehemaligen Schulzentren, die jahrelang die Aufgabe hatten, ihre 

Schüler in 2 oder 3 Schularten einzuteilen. Jetzt sind auch noch 3 neue 

Oberschulen hinzugekommen, 1 Neugründung und 

2 Umwandlungen aus Sekundar-2-Zentren.

3. Es gibt offene und gebundene Ganztagsschulen sowie Halbtagsschulen.

4. Einige Schulen haben viele, manche wenige, andere gar keinen 

Sozialpädagogen. 

5. Wenige Oberschulen haben eine Oberstufe, die meisten keine.

Diese unterschiedlichen Oberschulen stehen bei der Schulanwahl gegenüber den 

Gymnasien aber auch untereinander in Konkurrenz. Ihre Chancen sind ungleich. Bei der 

politischen Debatte über schlecht angewählte Schulen werden diese Ursachen oft nicht 

beachtet.

Wir haben außerdem einen personellen Umbruch in allen Bremer Schulen. Durch 

jahrzehntelange Nichteinstellungen gibt es 2 große Gruppen von Lehrerinnen und 

Lehrern: 

1. die Älteren ab Ende 50: Sie bringen positive, teilweise auch kritische 

Berufserfahrungen mit ein und haben sich an so mancher Reform beteiligt. Sie 

beteiligen sich auch jetzt, wie wir es hier auch heute feststellen können. Einigen 

der Älteren fällt es aber schwer, sich kurz vor ihrem Ruhestand intensiv in den 

Aufbau der Oberschule einzubringen. Viele sind gesundheitlich eingeschränkt, 

nicht mehr so belastbar und zunehmend langzeiterkrankt.

2. die Jungen, die aufpassen müssen, nicht verheizt zu werden: Es fehlt oft noch 

eine arbeitserleichternde Routine. Sie haben oft kleine Kinder oder fallen durch 

Schwangerschaft und Elternzeit aus. Es gibt mittlerweile Schulen, an denen die 

Jungen – z.T. sogar im ersten Berufsjahr - die Hauptlast der Schulentwicklung 

tragen, obwohl sie noch wenig Berufserfahrung besitzen.

Wesentliche Aufgaben der Oberschulen erfüllt zunehmend eine 

3. Gruppe, die Vertretungslehrkräfte. Das sind meistens nicht fertig ausgebildete 

Lehrkräfte, mit Bachelor, Master oder 1. Examen. Sie arbeiten als auf Teilzeit 
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4. Bremer Oberschultag – Begrüßung Regina Eisenach

beschäftigte Leiharbeitnehmer mit Fristverträgen und immer nur für kurze Zeit in den 

Klassen. Eine echte Schul- und Unterrichtsentwicklung können wir von ihnen nicht 

erwarten.

Was ist bisher beim Aufbau der Oberschule positiv, 

was negativ gelaufen?

Was ist positiv?

1. Wir entwickeln uns vom Einzelkämpfer zum Teamarbeiter.

2. Wir teilen die Schüler nicht mehr in Schubladen ein, sondern fördern alle.

3. Wir verändern unseren Unterricht: 

- mehr Handlungsorientierung, 

- mehr Selbsttätigkeit der SchülerInnen

- Binnendifferenzierung

4. Das LIS hat den Oberschulaufbau bisher mit guten Fortbildungsangeboten 

unterstützt.

Es gibt aber genügend Anlass zur Kritik. Deshalb haben wir für euch einen Antrag für 

eine Erklärung erarbeitet, den wir heute Ihnen, Frau Senatorin, mitgeben wollen.

Was ist negativ?

1. Die Schulen haben eine unzureichende Personalausstattung. Es fehlen Lehrkräfte 

und Sozialpädagogen. Ich verweise hier auf Punkt 2 unserer ausliegenden Erklärung.

2. Am LIS sollen 300 Stunden für Lehrfortbildung gestrichen werden. Punkt 3 unserer 

Erklärung.

3. Die Arbeitsbelastung ist immens. Sie hat zugenommen. auch durch behördliche 

Vorgaben, aber auch durch eine Art Selbstausbeutung bei der Konzept- und 

Unterrichtsentwicklung.

Entlastungsstunden erhalten wir nur wenige. Ich verweise hier auf Punkt 4 unserer 

Erklärung. Der Senat hat vor 2 Wochen in den Haushaltseckwerten beschlossen, 

dass durch interne Umschichtungen z.B. wie „den Abbau von Freistellungen“ mehr 

Lehrkräfte für den Unterricht zur Verfügung stehen sollen.

Vor 2 Jahren sollten die wenigen Entlastungsstunden für die Oberschule reduziert 

werden. Die neuen 5. Jahrgänge sollten nichts mehr bekommen. Wir haben damals 

dagegen protestiert. Unsere Resolution vom 2. Oberschultag wurde bei Gesprächen 
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4. Bremer Oberschultag – Begrüßung Regina Eisenach

von GEW und Personalrat an die Senatorin herangetragen. Wir hatten Erfolg: Die 

beabsichtigte Streichung erfolgte nicht.

An dieser Stelle möchte ich Sie, Frau Senatorin fragen, wie sieht es im kommenden 

Schuljahr mit unseren Entlastungsstunden aus?

Oberschulen und Lehrkräfte funktionieren nicht zum Nulltarif.

Wir erwarten konkrete Unterstützung und Anerkennung 

– bei den Arbeitsbedingungen und bei unserem Gehalt.

Die geplante Abkopplung beim Übertragen des Tarifergebnisses auf die Beamten empfinden 

wir als Missachtung unserer Arbeit.

Können wir etwas erreichen?

Ja, wenn selbst aktiv werden. 

Zunächst müssen wir uns zu Wort melden. Dazu dient die Resolution, die wir am Ende 

dieses Plenums nach der kurzen Aussprache abstimmen möchten. 

Beteiligt euch an Aktionen der GEW und des Bremer Bündnisses für Bildung! Lasst uns 

solidarisch mit Schülern und Eltern zusammenarbeiten. Dazu wird nachher Bernd 

Winkelmann, Landesvorstandssprecher der GEW das Wort ergreifen und von den Aktivitäten

in Bremerhaven berichten.

Übrigens: Wir können Verstärkung gebrauchen. Auf dem einmal im Jahr tagenden Bremer 

Gewerkschaftstag brauchen wir Mitglieder der GEW aus den Oberschulen. 

Einverständniserklärungen für Kandidaturen gibt es am Info-Tisch. 

Wer noch nicht Mitglied der GEW ist, sollte das ändern!  Gemeinsam sind wir stärker.

Ich wünsche uns einen produktiven Oberschultag, viele neue Kontakte und Anregungen!

- 4 -



Rede von Karlheinz Koke (GGG) auf dem 4. Bremer Oberschultag 2014 

Frau Senatorin, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

auch ich begrüße Sie herzlich im Namen des Gesamtschulverbandes –

des Verbandes für Oberschulen und Schulen des gemeinsamen 

Lernens – zu diesem 4. Oberschultag.  

Ich möchte kurz auf zwei Aspekte  zu sprechen kommen, die in 

meinen Augen für ein strukturelles Gefälle zwischen den 

Oberschulen und den Gymnasien sorgen:  Nämlich auf  den 

Anwahlmodus für die 5ten Klassen und die Inklusion. Das sind 

mittlerweile Dauerbrenner geworden.                                               

Zu 1 : wenn bei übergroßer Anwahl zum Gymnasium durch das 

Kriterium „Leistung über dem Regelstandard“ zunächst die 

leistungsstärkeren Kinder aufgenommen werden, bedeutet das, dass 

diese Kinder von vornherein den Oberschulen entzogen werden und 

so eine ausgewogene Leistungsmischung  für die Oberschule nicht 

zustande kommen kann. Das ist eine gewaltige Benachteiligung für die 

Oberschulen.                                                                                        

Zu 2: Dadurch dass den Oberschulen die Inklusion (Schwerpunkt- 

Lernen, Sprache, Verhalten)   als Aufgabe von der Behörde, nicht 

aber den Gymnasien zugewiesen wurde, ist ihnen dadurch eine 

besondere Herausforderung entstanden, die ihnen ungeheure Kräfte 

und Energie abverlangt. Das Ziel des Schulgesetzes von 2009 war 

aber, dass sich beide Säulen auf Augenhöhe und unter vergleichbaren 

Konkurrenzbedingungen entwickeln sollten. Davon kann aber keine 

Rede sein. Da ist also noch großer Regulierungsbedarf seitens der 

Behörde, will sie mit den gleichen Bedingungen für beide Systeme 

Ernst machen. Frust breitet sich allerorten aus. Ich bitte Sie also, 

Frau Quante Brandt, diesen Ungerechtigkeiten abzuhelfen, damit 

sich ein fairer Wettkampf zwischen Oberschulen und Gymnasien  

entwickeln kann.  In diesem Zusammenhang möchte ich an den Brief 

der Schulleiter der Oberschulen  erinnern, die sich in diesem Sinne 

ausgesprochen haben, vom April 2012, aber immer noch brandaktuell. 



Rede von Karlheinz Koke (GGG) auf dem 4. Bremer Oberschultag 2014 

  

Dieser Fachtag soll  Akzente in der pädagogischen Alltagsarbeit 

setzen. Wir haben diesmal einen Bogen zu Fächern geschlagen, die 

wir bisher noch nicht angeboten hatten: WUK/Geschichte—

Naturwissenschaften – Theater – Leider wurden diese Fächer nicht 

in dem Maße nachgefragt, wie wir das erhofft hatten. Geschichte 

mussten wir wegen zu geringer Anwahlen ganz streichen, obwohl wir 

einen Referenten gewonnen hatten, der besonders in der 

Lehrerbildung große Erfahrung hat und an der UNI die 

Geschichtswerkstatt leitet. Auch die Englisch-AG und das 

Theaterangebot, in dem es vornehmlich um die interaktive Rolle/ 

Präsenz der Lehrperson in der Unterrichtssituation geht, sind nur 

zaghaft angewählt worden. Da müssen wir wohl in Zukunft besser 

informieren.  

Dieser Fachtag soll dazu beitragen, dass Sie als Kollegien gestärkt 

werden, die tägliche Arbeit in den Oberschulen besser zu meistern, -

- er soll dazu dienen, Sie zu ermuntern, Kooperationen/Netzwerke 

zwischen den Schulen aufzubauen bzw. zu festigen, um voneinander 

zu profitieren, damit nicht jedes Mal das Rad neu erfunden werden 

muss. In diesem Zusammenhang möchte ich den Kolleginnen und 

Kollegen aus den Bremer Oberschulen danken, die sich bereit erklärt 

haben, die AGs zu leiten und zu moderieren. 

Ich wünsche Ihnen allen einen entspannten und produktiven Tag! 

 



4. Bremer Oberschultag von GEW und GGG 2013

Der Hauptvortrag von Prof. Johannes Bec
 (Universität Bremen
 
„Für eine Pädagogi
 zur Entfaltung des Reichtums der Bildung“
wurde frei gesprochen. Zur Verdeutlichung seines Inhalts verwies Johannes Beck auf das 

angehängte Thesenpapier „Für eine Pädagogik zur Entfaltung des Reichtums der Bildung“ 

Folgende Arbeitsgruppen waren geplant bzw. fanden statt:

AG 1: Formelle Differenzierungen in E/G - Übergang zu Noten – Abschlüsse

AG 2: In
lusion: Konzeptionen, Erfahrungen, Probleme

AG 3: Deutsch – handlungsorientiert

AG 4: Englisch – handlungsorientiert

AG 5: Mathemati
 – handlungsorientiert

AG 6: Naturwissenschaften – handlungsorientiert

AG 7: Wirtschaft - Arbeit – Techni
: Austausch und Konzepte

AG 8: WUK: Proje
te - Lernen am anderen Ort - Geschichtswer
statt

AG 9: Theater: Rollenpräsenz in Unterrichtssituationen entwic
eln

Die AG 8 fiel aus. 
Von den Arbeitsgruppen 2. 5, 7 und 9 liegen Berichte bzw. Materialien vor.



Johannes Beck, Prof. für Allgemeine Pädagogik, Institut für Kulturforschung & Bildung, Universität Bremen 
 

Das „Historisch Mögliche“ (Paulo Freire) das Gute im Schlechten erkennen und beharrlich tun, folgt einer 

Hoffnung, die uns der Weise Laotse hinterlassen hat: „.. dass das weiche Wasser in Bewegung mit der 
Zeit den harten Stein besiegt. Du verstehst, das Harte unterliegt.“               (nach B. Brecht) 

 

Für eine Pädagogik zur Entfaltung des Reichtums der Bildung  
        „Wollen wir uns in der Welt nur zurechtfinden und einpassen - oder wollen wir sie menschlich mitgestalten?“ 
In Kita, Schule und Universität, in der Lehrer- oder Erwachsenenbildung und in der urbanen Bildung 
des kommunalen Alltags könnten wir uns an zwölf bewährten pädagogischen Einsichten und 
Tätigkeiten orientieren, die ich hier in Stichworten skizziere. Dies geschieht in der Hoffnung, dass kein 
einziger dieser Punkte neu für die Leser ist, sondern nur bekräftigt, was sie schon lange wussten.  
Was hier steht, entstammt Jahrhunderte langer reformpädagogischer Erfahrung und ihrer bildungs-
theoretischen Reflexion. Diese Reformpädagogik (ob sie nun von Comenius, Rousseau, Pestalozzi, 
Montessori, Makarenko, Steiner, Geheeb, Dewey, Freinet, Don Milani, Goodman, Freire, den Reggio-
Pädagogen oder anderen erfunden wurde) verstehe ich nicht als Religion von Gurus, denen gläubig 
zu folgen wäre. Ich verstehe sie als Steinbruch der Sisyphossilien, den uns pädagogische Riesen 
hinterließen, auf deren Schultern wir stehen. Aus dem Steinbruch können die Edelsteine ihrer Ideen 
und Erfahrungen behutsam herausgewaschen werden, um sie mutig neu zu erdenken – mit 
pädagogischer List und Lust in einer schönen und immer einzigartigen Praxis der Entfaltung des 
Reichtums der Bildung. 
 

In diesem Sinne können wir: 
1. *Bildung als be-geisternden Vorgang begreifen, in dem wir uns und unsere Welt durch 

sinnvolle Tätigkeiten in schöner Weise bilden: Philosophieren lernen wir durch philosophieren, 
Bauen durch bauen, Lieben durch lieben, Lernen durch lernen und lehren. Bildung als sozialer 
Vorgang der Entfaltung guter Fähigkeiten enthält mehr als nur Ausbildung, Belehrung, Lernen, 
Wissen und Können. Doch wird sie ohne all dies nicht gelingen können. 

2. *Kommune, Straße, Haus, Betrieb usw. als Orte urbaner Bildung erkennen und gestalten: Das 
sollte mit der urbanen Kultivierung pädagogischer Provinzen (z. B. der Schulen, Kindergärten 
und Hochschulen) einhergehen. Sie sind bildender und gebildeter Teil des Gemeinwesens. Im 
Alltagsleben und seiner Gestaltung können wir am meisten und am besten lernen und etwas 
bilden – also gestalten. Es kommt nur darauf an, welche Anregungen und Möglichkeiten es 
bietet, welche wir einbeziehen und welche wir schaffen. Zum guten Aufwachsen brauchen 
unsere Kinder eine zugängliche, lebendige Kommune und keine monokulturellen Reservate. 
Aber: Was haben die Kinder auf der Straße verloren? 

3. *Erkennbare und gestaltbare, also gastliche Orte der Bildung schaffen. Das wären Räume der 
Zusammenarbeit im Forschen, Lernen, Experimentieren, Spielen oder Feiern, die durch ihre 
Bewohner hervorgebracht werden, in denen die Werkzeuge bei der Hand sind. Solche Räume 
stiften Zusammenhänge, durch die sogar vorgeschriebene „Lern-Module" als Projekte eine 
sinnvolle Gestalt annehmen können. Die Atmosphäre dieser Orte kann neue Kräfte wecken. 
Um sie zu schaffen, ist oftmals pädagogische List in den Institutionen erforderlich. Zur 
Gewinnung ruhiger Orte, in denen man verweilen möchte, wäre in einigen Schulen schon die 
Abschaltung der Schulklingel ein sinnvolles Projektchen im Physikunterricht der Mittelstufe. 

4. *Wahrnehmen, entdecken, erkennen, erfahren im Umgang mit Phänomenen ermöglichen: 
Kinder wollen ihren tätigen Sinnen trauen und handgreiflich werden. Sie wollen nicht nur 
virtuelle Erfahrungen machen. Sie sind neugierig auf die Welt. Das verlernen sie häufig in der 
Schule durch Belehrung, programmierte Besserwisserei, stundenlanges Herumsitzen und die 
allgegenwärtige Zensur. Auch Erwachsene (also auch Lehrende) hätten ihre „kindliche 
Neugier“ gegenüber aufschlussreichen Phänomenen aus erster Hand wieder zu entdecken.  

5. *Freude am eigenen Tun wecken - statt Angst und Druck erzeugen: Angst und Stress machen 
dumm und unlustig. Spaß muss nicht sein. Aber ohne Lust an der eigenen sinnvollen Tätigkeit 
(z.B. in gemeinsamen und nach außen wirksamen Projekten), können Lernen und Bildung 
kaum gelingen. Wer Freude am eigenen Tun weckt, wer auch in den „Fehlern und Irrtümern“ 
der Lernenden das Richtige erkennt, der arbeitet wider die Gleichgültigkeit, die auch durch 
das langweilige „Lernen um-zu“ oder das Konsumieren von Programmen hergestellt wird. 

6. *Ausdrücken lassen - statt immer nur eindrücken: Gegen die Einseitigkeit der Schule des 
Eindrucks, des Abfüllens mit abfragbaren Wissensbrocken, steht die Schule des Ein- und 
Ausdrucks, der schöpferischen Gestaltung. Freies Schaffen eigener Werke ist zu ermöglichen, 
sonst drohen Destruktion, Resignation und Gewalt in der „fertigen Welt“, in der nichts mehr zu 
tun und zu wünschen übrig bleibt. Alle Sinne wecken und ansprechen. Wir lernen am besten 
wenn wir unsere Welt wahrnehmen und uns frei ausdrücken können. Ein- und Ausdruck sind im 
gestaltenden Tun zu verbinden. Es geht um tätiges Sein und nicht nur ums Machen zum 
Haben (E. Fromm). In unseren Werken und ihren Wirkungen sind wir zu erkennen. 



7. *Dialogisch sein - statt monologisch vereinsamen und ausgrenzen: Das gleichberechtigte 
Gespräch und Wirken im Geiste der Philia mit dem Nächsten ist die Großmutter der Bildung 
(von Sokrates bis Pestalozzi, Steiner, Buber, Freire oder Illich). Einander Aufmerksamkeit 
entgegenbringen, um sich erkennen und verstehen zu können, sich lehrend mitteilen und die 
Dinge klärend zur Sprache bringen, statt nur zu belehren oder nur zu moderieren, ist eine 
Aufgabe von Lehrern, die diesem schönen Namen die Ehre geben wollen, die ihm gebührt.  

8. *Zusammenarbeiten Verschiedener ermöglichen - statt Konkurrenz und Selektion fördern: 
Große und sinnvolle Leistungen entstehen aus der Zusammenarbeit nicht aus der Trennung 
verschiedener Menschen mit unterschiedlichen Voraussetzungen und Fähigkeiten, die 
erkannt und gefördert werden können. Das gilt auch in jeder Bildungsarbeit.  Schulpolitisch 
heißt das: Gemeinschaftsschulen als Bildungsorte für alle Kinder errichten, in denen ihre 
Verschiedenheit die Grundlage der Gemeinsamkeit ist. In den „Schulen des Lebens“ darf kein 
Kind verloren gehen; da darf keiner sagen können: „Du bist hier falsch.“ 

9. *Vielfalt fördern - statt Einfalt durchsetzen: Differenz ist die Voraussetzung des Lernens und 
der Bildung. Jedes Lernen ist Veränderung im Umgang mit Fremden und Fremdem, mit dem, 
was wir nicht sind, was uns noch nicht zu eigen ist und es vielleicht niemals sein soll. Identität 
und Distanz gehören zusammen. Wer nur sich selber kennt, kennt auch sich nicht richtig. 
Gestaltete Heterogenität, Altersmischung, kulturelle Vielfalt usw. wirken gegen geistige und 
soziale Verelendung in gefährlich abgeschotteten und langweiligen Monokulturen. 

10. *Fähigkeiten erkennen und fördern - statt Defizite nur diagnostizieren: Unsere gewordenen 
und erworbenen Fähigkeiten sind die Grundlagen jeder weiteren Bildung. Mit alten 
Erfahrungen, Werkzeugen und Begriffen entsteht das Neue. In diesem Sinne sind auch die 
Lebensphasen und sozialen Erfahrungen der sich bildenden Menschenkinder für die 
Bildungsarbeit konstitutiv. Es geht ums aufrichten statt ums abrichten oder nur unterrichten. 
Lehrpläne und „Bildungsexperten“ gehen meist von Defiziten der Menschen aus. Potenzen 
werden oft ignoriert; aber nur auf ihrer Basis können wir auch unseren Defiziten begegnen.  

11. *Vertrauen üben - statt Kontrolle verüben: Vertrauen ist eine der Voraussetzungen von 
Selbstvertrauen. Selbstvertrauen und Mut brauchen wir in der Begegnung mit Neuem und 
Fremdem, also auch mit den Gegenständen des Forschens und Lernens. Kontrolle ist die 
Aufforderung zum Widerstand oder zu autoritärer Unterwerfung. In unserer Bildung geht es 
dagegen um eine Praxis möglicher Freiheit. 

12. *Leistungen ermöglichen - statt durch Zensur behindern: Sinnvolle Leistungen werden 
angeregt und anerkannt durch Begeisterung, Zustimmung und Kritik, niemals durch Zwang, 
Sanktion oder Zensur durch Noten, nach denen niemand schön singen kann. Im deutschen 
Grundgesetz steht übrigens ganz weit vorne:     „Eine Zensur findet nicht statt.“  

 
Wer seine pädagogische Arbeit durch solche Einsichten und Tätigkeiten leiten lassen will, wird sich 
zugleich in einigen zivilen Haltungen ausbilden und üben, die auch im politischen Handeln zum 
Ausdruck kommen und überhaupt alltäglich von Nöten sind. Diese Haltungen  zeigen sich: 
1. in der Zuständigkeit für mich und meine Nächsten - also auch in der demokratischen Einmischung 
vor Ort in unsere eigenen Angelegenheiten;  
2. im Mut und Vertrauen zum eigenen Wahrnehmen, Fühlen, Vorstellen, Denken und Handeln, – also 
im Dialog mit anderen und anderem;  
3. in der Begeisterung, Phantasie und Erkenntnis im Finden der eigenen Fragen, Wege und 
Antworten – und das gilt gerade auch in Universitäten, Schulen und Kindergärten;  
4. in Erfahrung, Wissen und Können im Umgang mit der Natur, den Dingen und Werkzeugen, den 
Vorgängen und Menschen. Sie sind unsere Lehrer. 
 
Eine Erziehungskunst und Bildungspraxis, in solchen keineswegs neutralen Haltungen, wäre nicht nur 
Voraussetzung „pädagogischer Kultur“, sondern ein emanzipierender politisch-künstlerischer Beitrag 
zu einer erfreulichen, also bildungsträchtigen, den Menschenkindern zugewandten Atmosphäre des 
Alltags; – und die brauchen vor allem die ärmsten der Kinder, wenn sie diese weder zuhause noch in 
der Kommune finden. Dazu können die Pädagogen viel Gutes beitragen – trotz Bildungspolitik -, wenn 
sie nicht nur auf „ein Leben“ vorbereiten wollen, sondern wenn ihr Bildungs-Alltag für alle Beteiligten 
bereits lebenswert ist. Auch Kindergarten- oder Schulzeit ist kostbare Lebenszeit derjenigen, die sie 
miteinander verbringen. Sie nicht nur irgendeiner Zukunft zu opfern, sondern gegenwärtig schön und 
gut zu gestalten wäre zugleich unsere beste Vorbereitung auf das überraschend Kommende in einer 
ungewissen Zukunft. Zukunftsfähigkeit kommt aus unserer Geschichte und wird in unserer Gegenwart 
gewonnen – oder verloren.         Der Reichtum der Bildung ist für alle da! 
 
Zur Vertiefung nenne ich aus meinem älteren Repertoire etwas Literatur:    Johannes Beck und Heiner Boehncke (Hg.): 7 
Jahrbücher für Lehrer, rororo, Reinbek 1976-1982.   /  J. Beck und Heide Wellershoff: SinnesWandel. Die Sinne und die Dinge 
im Unterricht,  Frankfurt a. M. 1989, Berlin 1993.    /  J. Beck: Der Bildungswahn, rororo-aktuell-essay, Reinbek 1994. 
Diese Bücher sind nur noch antiquarisch zu bekommen (Internet).   
Einige meiner Veröffentlichungen können von meiner Website heruntergeladen werden:  www.beck-johannes.de 



GGG & GEW - Oberschultag 2013

Ergebnisse der Arbeitsgruppe 2:   Inklusion   (Konzeptionen, Probleme, Erfahrungen)

Zur Bestandsaufnahme der Situation an den Schulen notierten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer in 3 Kategorien. Im Anschluss an den Vortrag wurde priorisiert.

Was läuft gut?

3 P/60 P meist gelungene Teambildungen

2 P/60 P Familienklassen

2 P/60 P Verantwortung auf mehrere Schultern verteilt

0 P/60 P mehr Spaß für alle Beteiligten (Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler)

0 P/60 P W&E Doppelbesetzung ausreichend

0 P/60 P Räumlichkeiten

0 P/60 P Schülerinnen mit Förderbedarf gebündelt

0 P/60 P Bereicherung des Schullebens durch sonderpädagogische Angebote

0 P/60 P läuft gut bei klaren Strukturen (Schule, Klasse)

0 P/60 P Charta für neue Kolleginnen und Kollegen

0 P/60 P Klassenteams

0 P/60 P Jahrgansteams

0 P/60 P soziales Lernen (Klassenrat)

0 P/60 P Fordern durch Fördern

0 P/60 P Feedback, Portofolio, Elterngespräche

Hier gibt es ein Problem:

13 P/60 P Zeit für verbindlichen regelmäßigen Austausch der Teams

6 P/60 P Sonderschullehrkräfte als abrufbereite Vertretungsreserve

5 P/60 P Was sollen die Schülerinnen und Schüler lernen?

3 P/60 P 6. und 7. Förderschüler ohne zusätzliche Lehrerwochenstunden

3 P/60 P geistig behinderte Schülerinnen / Schüler und ihre Inklusion

2 P/60 P zeitliche Belastung durch Gespräche und Beratungen

1 P/60 P Schwerpunktklassen, denn sie sind ein Widerspruch zur Inklusion

0 P/60 P keine kontinuierliche Arbeit / Förderung (Zerstreuung in verschiedene 
Klassen)

0 P/60 P Fortführung alter Unterrichtskonzepte

0 P/60 P Was ist ZUP / ReBUZ / Kooperation?

Darauf müssen wir in Zukunft achten (ergänzend zu den bestehenden Problemen):



8 P/60 P Dass genügend Sonderschullehrer eingestellt werden.

6 P/60 P Lehrpläne öfnen

5 P/60 P Sonderschularbeit (Inklusion) mehr in das Kollegium bringen.

1 P/60 P Schulkultur

0 P/60 P Transparenz, Kooperation

0 P/60 P Geben und nehmen: fachlich und pädagogisch

0 P/60 P Wertschätzung für gewachsene Teams

0 P/60 P gleichberechtigte Zusammenarbeit

0 P/60 P Teams sollen gleichberechtigt auftreten bei unterschiedlicher 
Rollenverteilung / regelmäßiger Austausch

0 P/60 P Weitergabe der Erfahrungen von Jahrgang zu Jahrgang

0 P/60 P bürokratischer Aufwand



Roland zu Bremen Oberschule – Tel.: 0421/361 159 71 – www.roland-oberschule.de 

Thema:
Inklusive Schule in Bremen 
Beispiel: Roland zu Bremen Oberschule



Inklusion: 
Rahmenbedingungen in Bremen

• UN-Konvention – Schulgesetznovelle – 
Entwicklungsplan Inklusion

• Bremer Konsens: 10 Jahre Ruhe für Schulreform
• Zentren für unterstützende Pädagogik (ZuP)
• Regionale Beratungs- und Unterstützungszentren

(ReBUZ)
• LIS: Begleitprogramm zur Umsetzung der Reform
• Universität Bremen / Lehrerausbildung:

Studiengang „inklusive Pädagogik“

4. Bremer Oberschultag 22. April 2013



Inklusion: Konzeptgedanken

• Inklusion ist nicht auf „behinderte“ Schüler beschränkt 
• Lese- Rechtschreib- Rechenschwäche
• Sprachförderung
• Migranten: 

nicht als Problem behandeln, sondern Stärken fördern
- elementares Ziel: 
  sprechen, lesen, schreiben, verstehen
- Kulturenvielfalt fördern
- Regeln einfordern

• Hochbegabte: angemessen fördern 
             und zum Abschluss führen

• Verantwortung für alle Schüler 

4. Bremer Oberschultag 22. April 2013





Organisatorische Standards 
Inklusion in der Sek.I

Jede Oberschule wird ZuP
• kleine Klassen (17+5) : - 22 Schüler
• Förderschüler pro Klasse: - 5
• personelle Ressource: - 15 Std. SoPäd. L,S,V

- 32 Std. Sopäd. (W+E) 
   + Betreuungsstd. durch Drittkräfte

4. Bremer Oberschultag 22. April 2013



Organisationsrahmen an der 
Roland zu Bremen Oberschule

• Integration / Inklusion mit Tradition
• Schwerpunkt: L-S-V-Schüler
• Ganztagsschule: 8:00 – 15:45 Uhr
• 2 – 3 inklusiv arbeitende Klassen :  22 Schüler
• Förderschüler pro Klasse:       5 (-7)
• personelle Ressource:     15 (-22) Std. 

         SoPäd.

Inklusive Oberschule am Beispiel der RBO

Roland zu Bremen Oberschule – Tel.: 0421/361 159 71 – www.roland-oberschule.de 



Übergang von Jahrgang 4 zu 5

• Einladung von Eltern und Schülern an die Schule:
Schnuppertag; Mitmachunterricht; Informationen

• Sorgfältige Teambildung (halbes Jahr im Voraus)

• Hospitationen bei den 4.Klassen der Grundschulen

• Übergabebesprechung mit den GR-Lehrkräften

• Ausgewogene Klassenbildung

Inklusive Oberschule am Beispiel der RBO

Roland zu Bremen Oberschule – Tel.: 0421/361 159 71 – www.roland-oberschule.de 



Teamarbeit
• Arbeit im Jahrgangsteam und Klassenteam: Feste Planungszeiten
• Jahrgangsleitungen; Übergabekonferenzen zwischen den Jahrg.
• 2 Klassenlehrer tragen die gemeinsame Verantwortung für alle 

Schüler der Klasse: - Beide sind Ansprechpartner für die Schüler
 - vertauschte Rollen im Unterricht

• Eingangstest (Feststellung der Lernausgangslage)
• Unterrichtseinheiten, Inhalte und Kompetenzen festlegen
• Unterrichtsmaterial verändern, ergänzen, sammeln, weitergeben
• Selbsteinschätzung für die Schüler einrichten (Checklisten)
• Unterrichtsthemen auf unterschiedlichen Niveaus, 

in unterschiedlichen Tempi 
• Unterschiedliche Leistungsnachweise
• Beurteilung (Rückmeldebögen)  Den einzelnen berücksichtigen 

(Lernstand und Lernentwicklung)
• Eltern- und Schülersprechtage

Inklusive Oberschule am Beispiel der RBO
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Organisation von Fördermaßnahmen 
an der RBO

• Förderdiagnostik / Förderplanung
• Binnendifferenzierter Unterricht
• Klassenübergreifende Angebote
• Zusätzliche Lehrerstunden für Doppelbesetzung
• Wahlpflichtangebot: Projekte zur Förderung in Deu, Mat, 

Eng
• Sprachförderung - DAZ-Förderung
• Berufsorientierung 
• Lernentwicklungsberichte statt Noten 

• Soziales Lernen: Lions Quest / Klassenrat / Trainingsraum
• Arbeit der Sozialpädagogen (Beratung; coaching; Hilfen)

Inklusive Oberschule am Beispiel der RBO
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Grundlagen von Unterricht

• Positives Klassenklima

 - Klassenrat/ Lions Quest 

 - Rituale

 - Lernen an anderem Ort / Ausflüge

• Arbeitstechniken
- Selbständiges Arbeiten (Wochenplan / Projektarbeit)

- Projektlernen

- Lernkompetenztraining

Inklusive Oberschule am Beispiel der RBO



Binnendifferenzierung

• Über Quantität 

- unterschiedliche Anzahl an Aufgaben

• Über Qualität

- unterschiedliche Kompetenzstufen

- Schüler wählen ihr Material aus (Lerntheken)

• Über unterschiedliche Lernwege

- unterschiedliche Lernzugänge nutzen

• Über Kooperatives Lernen

- verschiedene Formen der Partner- und

   Gruppenarbeit

Inklusive Oberschule am Beispiel der RBO



Unterstützung für Lehrkräfte 

• Begleitprogramm zu den Aufgaben (LIS):
- Teambildung / Teamarbeit
- didaktische Werkstätten für Deu / Mat / Eng
- Materialsammlung
- individualisierte und kooperative Unterrichtsformen

• Netzwerke Inklusion in den Stadtbezirken

• Kooperationen mit ReBUZ / AfsD / andere Institutionen

• Plattform Inklusion für den Informations- und 
Materialaustausch
http://www.inklusion.schule.bremen.de

4. Bremer Oberschultag 22. April 2013
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Problemlagen

• Versorgung mit Personal gemäß Standard
• Schülerzahl mit sopäd. Gutachten gemäß Standard 

(mehr als 5  SuS in Schwerpunktklassen)
• Umgang mit stark verhaltensauffälligen Schülern

- schulinterne Modelle
- Außengruppen im ReBUZ
- Lernort Schule Fritz Gansberg Straße

• Persönliche - / Schul-Assistenzen
• Berufliche Bildung

- ZuP an Berufsschulen
- Übergange von Schule in Berufsausbildung

4. Bremer Oberschultag 22. April 2013



Herausforderungen

• Zeit: im gesamten Umwandlungsprozess
• Sorgfalt: Kontrolle beim Zeit- und Maßnahmenplan
• Entlastung: Arbeit in der Klasse und im Jahrgang
• Unterstützung

- beim binnendifferenzierten Unterricht
- durch helfende Institutionen außerhalb des ZuP
  (ReBUZ; Jugendhilfe u.v.m.)
- Netzwerk für Austausch und Kompetenzerhalt

• Verlässliche Standards in P und Sek.I

4. Bremer Oberschultag 22. April 2013



Umsonst  und dr außen

Rüdiger Ver nay, Gesamt schule Mit t e, Br emen



Klasse 5/ 6

• Längen abschät zen

• Flächen abschät zen

• Schulhof  ver messen

• Mit  Pippi Langst r umpf  in alle Winkel

• Geomet r ischer  Ausf lug

• gr oßund klein



Klasse 5/ 6

Auf t r ag:

Gehe vom St ar t punkt  100 m weit

und bleibe dor t  st ehen.

Längen abschät zen



Klasse 5/ 6

Schulhof  ver messen



Klasse 5/ 6

Mit  Pippi Langst r umpf  in alle Winkel



Klasse 5/ 6

Mit  Pippi Langst r umpf  in alle Winkel



Klasse 5/ 6

Mit  Pippi Langst r umpf  in alle Winkel



Klasse 5/ 6

Ein geomet r ischer  Ausf lug



Klasse 5/ 6

Noch ein Ausf lug ...



Klasse 5/ 6

Gr oß und klein



Klasse 7/ 8

• Peilungen r und um die Schule

• Eine Geschäf t sst r aße st at ist isch er f or schen



Klasse 7/ 8

Peilungen r und um die Schule



Klasse 7/ 8

Peilungen r und um die Schule



Klasse 7/ 8

Pr ozent e über all



Klasse 7/ 8

Pr ozent e über all



Klasse 7/ 8

Eine Geschäf t sst r aße st at ist isch 

er f or schen



Klasse 9/ 10

• J akobsst ab und Dendr omet er

• Unt er  Dach und Fach

• Kr eis

• Br emswege

• Tr igonomet r ie



Klasse 9/ 10

J akobsst ab und Dendr omet er

Auf t r ag: 

Best imme eine Baumhöhe mit  dem J akobsst ab und dem
Dendr omet er .



Klasse 9/ 10

Unt er  Dach und Fach



Klasse 9/ 10

Kr eis

• Gr oße Kr eise zeichnen und

abschr eit en
Ver hält nis von u/ d bilden

• Den gr ößt en Kr eis her st ellen,

den die Klasse aus Schüler I nnen

bilden kann

• Den kleinst en Kr eis ...



Klasse 9/ 10

Br emswege



Klasse 9/ 10

Tr igonomet r ie

Auf t r ag:Wie hoch ist  die Giebelwand des Haupt hauses?

Nut ze ver schiedene Met hoden.



Oberschultag 2013
AG 7: Wirtschaft – Arbeit – Technik -Austausch und Konzepte

Seit Jahren steht das Fach „Wirtschaft-Arbeit-Technik“ in der Bremer Schullandschaft unter 

massivem Druck. Einige dieser sich verschärfenden Bedingungen wurden in der Arbeitsgruppe 

angesprochen und in einem Offenen Brief an die Senatorin zusammen mit konkreten Forderungen 

formuliert. 

Der Schwerpunkt der AG lag aber auf der Darstellung gelungener Beispiele aus Schulen, die 

zeigten, dass trotz der angesprochenen Schwierigkeiten und Probleme nach wie vor guter 

WAT-Unterricht in Bremer Schulen stattfindet – dank der Arbeit zahlreicher Kolleginnen und 

Kollegen, die zum Teil an der Grenze zur Selbstausbeutung arbeiten.

Zunächst stellten die anwesenden Kolleginnen und Kollegen Bausteine aus ihrem WAT-Konzept 

vor, die sich aus ihrer Sicht bewährt haben. So entstand eine erste grobe Sammlung von 

„best-practice“-Beispielen für die Jahrgänge 5-10.

Am Nachmittag konnte diese Arbeit weiter vertieft werden, indem der Kollege Jürgen Meierkord 

von der OS In den Sandwehen einzelne Elemente des umfassenden und innovativen 

Berufsorientierungskonzeptes seiner Schule darlegte. Dazu gehört eine intensive Kooperation mit 

außerschulischen Partnern ebenso wie ein erweitertes Verständnis von Schülerfirmen oder 

Klassenpaten aus Wirtschaft und Verwaltung für jede 9. und 10 Klasse, um nur einige Beispiele zu 

nennen.

Eine interessante und anregungsreiche Arbeitsgruppe, deren Arbeit möglicherweise in anderen 

Zusammenhängen ihre Fortsetzung findet!

Siebo Donker

21.05.2013



Stellungnahme der AG 7 des Bremer Oberschultages vom 22.04.2013

�� Offener Brief an Senatorin, GEW, BLZ, Handwerkskammer, Handelskammer, ZEB, DGB-
Jugend...

Sehr geehrte Frau Quante-Brandt,

regelmäßig berichten die Medien von den Schwierigkeiten, die Betriebe auf der Suche nach 
geeigneten Auszubildenden haben - so beispielsweise der Weserkurier in den vergangenen 
Wochen1.

Gleichzeitig erlebt das Schulfach, das für die Arbeits- und Berufsorientierung von Schülerinnen und 
Schülern prädestiniert ist, in allen Bereichen von der Primarstufe über die Sekundarstufe bis hin 
zur universitären Lehrerausbildung seit Jahren einen dramatischen Rückbau:

�� In der Primarstufe wurde bereits vor Jahren der Werkunterricht (in Halbgruppen 
unterrichtet) in das Fach Sachkunde (unterrichtet im Klassenverband) eingegliedert.

�� Im Rahmen der Einführung der Oberschule wurde die Stundentafel für das Fach 
„Wirtschaft-Arbeit-Technik“ im Vergleich zur Sekundarschule halbiert.

�� Im Zuge der neuen „Richtlinie zur Berufsorientierung an allgemeinbildenden Schulen vom 
01.08.2012“ wurde die Funktionsstelle des Berufswahlkoordinators an Oberschulen 
abgeschafft.

�� An der Universität Bremen droht dem Studiengang „Arbeitsorientierte Bildung / Wirtschaft-
Arbeit-Technik“ die Auflösung.

Eine umfassende Arbeits- und Berufsorientierung muss als Kernstück weiterhin einen 
praxisorientierten, handwerklich – technischen Unterricht, der auch wirtschaftliche Themen 
beinhaltet, für unsere Schülerinnen und Schüler gewährleisten. Eine Stärkung des Faches 
„Wirtschaft – Arbeit – Technik“ auf allen Ebenen ist daher unbedingt erforderlich.

Wir fordern:
- die Sicherstellung eines anspruchsvollen Werkunterrichtes in der Primarstufe, u.a. durch einen 

Unterricht in Halbgruppen
- die Erhöhung der Stunden für das Fach „Wirtschaft – Arbeit – Technik“ im Rahmen der 

Stundentafel der Oberschule von derzeit 7 auf mindestens 14
- wenn nicht die Wiedereinführung der Funktionsstelle eines Berufswahlkoordinators, dann 

zumindest eine Entlastung für die betreffenden Kolleginnen und Kollegen in Höhe von 
mindestens 4 Stunden

- eine angemessene Ausstattung mit adäquaten Fachräumen in allen Oberschulen
- die Erhaltung und den Ausbau des Studiengangs „Arbeitsorientierte Bildung / Wirtschaft –

Arbeit – Technik“ an der Universität Bremen
- eine qualifizierte Ausbildung im Referendariat durch kompetente Fachleiterinnen und Fachleiter

Wir bitten Sie, uns in diesen Forderungen zu unterstützen, und verbleiben
mit freundlichen Grüßen

für die Arbeitsgruppe 7 „Wirtschaft – Arbeit – Technik“ des 4. Bremer Oberschultages
i.A. Siebo Donker und Regina Eisenach

1 siehe u.a. WK vom 20.04.2013, S.9: „Nachhilfe vom Betrieb – Handwerkerinnungen 
schulen Auszubildende nach“ oder Ausgabe vom 16.05.2013, S. 2: „Warnung an die Wirtschaft. 
Berufsbildungsbericht: Immer mehr Lehrstellen unbesetzt“



Oberschultag 2013

AG 9: Theater: Rollenpräsenz in Unterrichtssituationen entwickeln

Diesen Workshop leiteten Ute Abendroth und Anna Döge von der Gesamtschule Mitte.

Hinter diesem Titel vermuteten wohl die meisten Teilnehmer des 4. Bremer Oberschultages einen 
Spezialkurs für Lehrerinnen und Lehrer, die Theater unterrichten. So ist das, wenn in der 
Ankündigung ein Thema auf einer Zeile untergebracht werden muss – Schon entstehen 
Missverständnisse! Aber es fanden sich dann doch genügend Wagemutige in den Kellerräumen des 
Konsul-Hackfeld-Hauses ein, um zu schauen, was Theater zu bieten hat. 
Bei den Vorüberlegungen zu dieser Arbeitsgemeinschaft gingen wir von drei Ebenen aus:

1. Ebene

Ein erfolgreicher Unterricht und ein guter pädagogischer Umgang mit Kindern und Jugendlichen 
hängt stark von einer authentischen Rolleninszenierung der jeweiligen Pädagogen ab. Im Studium 
und im Beruf findet jedoch kaum oder gar nicht eine Schulung der Rollenpräsenz statt.. Ein Ziel der
Arbeitsgemeinschaft soll darin liegen, sich der eigenen Rolle als Lehrerin deutlich bewusst zu sein. 
Durch Übungen zur körperlichen und stimmlichen Präsenz wird die Aufmerksamkeit auf die eigene 
Persönlichkeit gelegt und auch die Wahrnehmung für den Anderen geschärft.

2. Ebene

Die praktisch erlebten theaterpädagogischen Übungen können auf ihre Wirksamkeit als 
Unterrichtsmethoden getestet werde. Durch die selbst erlebten Erfahrungen mit der Gruppe ist es 
den Teilnehmerinnen möglich, die Wirkung der einzelnen Übungen einzuschätzen und diese auf die 
Ebene des Schülers zu übertragen.

3. Ebene

Die Arbeitsgemeinschaft soll die Möglichkeit bieten, sich selbst als Individuum zu stärken, sich 
einzulassen, sich selbst konzentriert wahrzunehmen und mutig zu sein.

Die meisten Teilnehmer waren sich zu Beginn fremd. Doch mit großer Offenheit begegneten sie 
sich in den verschiedenen Übungen. Und schon nach kurzer Zeit ging man vertraut miteinander um 
und zeigte Mut bei der Präsentation von Ergebnissen. 
Am Ende schienen alle Teilnehmer äußerst zufrieden, erfüllt von etwas Neuem und ein wenig 
gestärkt für die Anforderungen in der täglichen pädagogischen Arbeit an der Oberschule. Das war 
unsere Absicht! 

Anna Döge und Ute Abendroth
Bremen, im April 2013


